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Gefangene brechen aus Haftalltag aus
«Amüs Busch» heisst das Theaterstück, aufgeführt wird es in der Justizvollzugsanstalt (JVA) Lenzburg. Ein Probenbesuch.

Michael Hunziker

Der Kapitän ist zuversichtlich.
«KeineSorge,wirwerden schon
bald gerettet», meint er – um
kurz darauf festzustellen, dass
es dauern könne, denn: «Wir
sind fernab jeglicher Schiff-
fahrtsrouten.» Nach einem
Sturm ist er auf einer einsamen
Insel gestrandet mit vier weite-
renMännern: einemMatrosen,
einem Koch, einem alten weis-
sen Mann und einem selbst-
ernannten Insta-King.Letzterer,
ein Star inden sozialenMedien,
ärgert sich, dass er kein Netz
undkeinenEmpfanghatmit sei-
nemMobiltelefon, sorgt sichum
denAkku. Doch bald haben die
Schiffbrüchigen – geblieben ist
ihnen nur eine Holzkiste und
eine Palme mit einer einzelnen
Kokosnuss – ein ganz anderes
Problem: Hunger. «Wen essen
wir zuerst?», lautetmangels Al-
ternativen die Frage.

«Amüs Busch» ist ein ge-
nauso rasanteswie turbulentes,
witzigeswie tiefgründigesThea-
terstück. Gespielt wird es in
einernüchternenTurnhalle.Ka-
bel sind verlegt, Scheinwerfer
installiert, Lautsprecher und
Mischpult eingerichtet, eineTri-
büne mit 120 Plätzen steht zur
Verfügung. Auf demWeg dort-
hin müssen die Besucherinnen
und Besucher ihre Personalien
angeben und einen amtlichen
Ausweis vorlegen, den Metall-
detektor passieren. Denn Auf-
führungsort ist die Justizvoll-
zugsanstalt (JVA) Lenzburg, auf
der Bühne stehenGefangene.

DashabenGefangeneund
Schiffbrüchigegemein
Für sie sei diese Produktion ein
Erlebnis und eine willkommene
Abwechslung,erzählenderKapi-
tänundder Insta-King – ihreNa-
men möchten sie nicht genannt
haben – in der Pause beim Pro-

benbesuch an diesem Nachmit-
tag.DieAufführungenseienauch
eine Möglichkeit, ihre Familien
zu sehen undmit anderenMen-
schenausserhalbderGefängnis-
mauern in Kontakt zu kommen.
Vielehättenein falschesBildda-
von, «wie wir sind und was wir
sind». Auch wenn dieser kurze
Einblick, sind sie sich bewusst,
natürlichnicht ihremGefängnis-
alltag entspreche. «Es ist eine
spezielle Situation.»

Sie versprechen eine Ge-
schichte,dieunterhalteundzum
Nachdenken anrege –mit inter-
essantenCharakteren,unerwar-
tetenWendungen und einer di-
cken Überraschung zum
Schluss.WiedieSchiffbrüchigen

auf der einsamen Insel hätten
auch sie im Gefängnis keine
Wahl: Siemüsstenmiteinander
auskommen, müssten harmo-
nieren, auchwennunterschied-
liche Weltanschauungen aufei-
nandertreffen, sagen der Kapi-
tän und der Insta-King. Von
ihren Mitgefangenen hätten
zwarnicht alle ihrehelleFreude
daran,dassdieTurnhalle fürdie
Proben über mehrere Wochen
besetzt sei und deshalb nicht
zum Fussball und Badminton
spielen zur Verfügung stehe.
Aber es sei breites Verständnis
vorhanden.

DasTeamrundumdieThea-
terproduktion sei super, sind
sich der Kapitän und der Insta-

King einig. «Alle sind topmoti-
viert. Das spornt an.» Auch Re-
gisseurin Annina Sonnenwald
lobt die Darsteller. «Sie helfen
einander, gehen aufeinander
ein», freut sie sich. Mit der ge-
meinnützigen Organisation
Ausbruch produziert sie seit
2013 Stücke in Gefängnissen
und Krematorien. Eine grosse
Herausforderung an einem sol-
chen Ort sei, dass alles mit
einemMehraufwandverbunden
sei. «Es ist keinenormale Insze-
nierung.»

In der JVA Lenzburg finden
seit 2011 alle zwei Jahre – mit
einemUnterbruchwährendder
Coronapandemie – Theaterauf-
führungenstatt, sagtGefängnis-

direktorMarcelRuf.Bereits frü-
her habe es bis in die Sechziger-
jahre solche Produktionen
gegeben.Damals hätten sogar –
«heute unvorstellbar» – Frauen
undKindermitgewirkt.Die JVA
Lenzburg, fügt Ruf an, sei auf-
grund des Strafgesetzbuches
verpflichtet, ein sinnvollesFrei-
zeitangebot zu schaffen. «Das
Theater ist wohl eine der sinn-
vollsten Beschäftigungen für
Kopf und Körper.» Die Produk-
tionen müssen übrigens selbst-
tragend sein, will heissen: Sie
werdenfinanziert durchEintrit-
te und Spenden und nicht etwa
durchGelder des Kantons.

Das aktuelle Stück «Amüs
Busch» geht zurück auf einen

aussergewöhnlichenundaufse-
henerregendenGerichtsfall, der
sich 1884 tatsächlich ereignet
hat. Angeklagt waren englische
Seeleute, die sich nach einem
Sturm in ein Beiboot retten
konnten. Um zu überleben, tö-
teten und assen sie einen
Schiffsjungen. Der Richter ver-
urteilte die Seeleute erst zum
Tode, empfahldann jedocheine
Begnadigung. Die Todesstrafe
wurde kurz darauf durch die
englische Königin in eine halb-
jährige Haftstrafe umgewan-
delt.

NochsindeinzelneTickets
zuhaben
Vor rund einem Jahr begannen
in der JVA Lenzburg die Vorbe-
reitungen.DirektorRuf undRe-
gisseurin Sonnenwald wählten
Thema und Darsteller aus. Für
Letztere gebe es einige Anfor-
derungen, sagtRuf. Siemüssten
einerseits teamfähig sein, ande-
rerseits die Sprache beherr-
schen, Texte auswendig lernen
und frei vor Publikum reden
können. «Das ist nicht jedem
gegeben und braucht Mut. Es
muss passen.»Gemeinsammit
der Regisseurin haben die Ge-
fangenendieGeschichte entwi-
ckelt, Dialoge und Monologe
geschrieben, auch ihre Persön-
lichkeitenundErfahrungenein-
fliessen lassen. Je näherdiePre-
miere am Freitag, 1. März, rü-
cke, desto grösser werde die
Nervosität, sagt der Kapitän,
der schon in früheren Produk-
tionenmitwirkte.

Aufgeführt wird «Amüs
Busch»dannbis 16.März.Auch
wenndiemeistenVorstellungen
schonausverkauft sind – lautDi-
rektor Ruf hat sich das Theater
zueinemSelbstläufermit einem
grossenStammpublikumentwi-
ckelt – sind noch einzelne Ti-
ckets unter www.ausbruch.ch zu
haben.

Das Theaterstück handelt von fünf Schiffbrüchigen, die auf einer einsamen Insel gestrandet sind. Bild: zvg/Sebastian Derungs

Stadtrat spielt Theater
RuediHäusermannmachtmit seinerKonzertreihe«Zwischenräume»Halt imLenzburgerRathaus.

Nicolas Blust

Das Rathaus in Lenzburg wird
am Donnerstagabend umfunk-
tioniert zur Konzertbühne. Der
Musiker undTheaterautorRue-
di Häusermann macht mit sei-
ner Konzertreihe «Zwischen-
räume»Halt imVerwaltungsge-
bäude. Immer am letzten
DonnerstagdesMonatsbespielt
HäusermannmitMarcoKäppeli
und Claude Meier in Lenzburg
Lokale, die temporär leer ste-
hen, nur tagsüber benutzt wer-
den, oderungewohnteOrte, die
im Alltag einen ganz anderen
Zweck erfüllen.

Häusermann ist inLenzburg
geboren und hat immer wieder
Kulturveranstaltungen in der
Bezirkshauptstadt aufdieBeine
gestellt. Der Grundstein für die
«Zwischenräume»-Konzertrei-
he wurde bereits vor Jahren ge-
legt. Für die Vernissage seines
Buchs«UmwegezumKonzert»
– eine Werk- und Lebensschau

desLenzburgerTheatermachers
– imNovember2015 trat er erst-
mals in einem musikalischen
Trio mit Marco Käppeli und
ClaudeMeier auf.

AuchdiePolitik
spieltmit
In der Folge gaben die drei Mu-
sikermehrereDonnerstagskon-
zerte imStapferhaus.DieNach-
folgedieserAuftritte ist dieKon-
zertreihe «Zwischenräume».
DasGanzebegann imvergange-
nen Mai, das Konzert im Rat-
haus ist bereits die zehnte Aus-
tragung. Für die Ausgabe am
Donnerstagabend steht hoher
Besuch an: Mitglieder aus dem
Lenzburger Stadtrat und der
Kulturkommissiondrängen sich
mit einer kleinen theatralischen
Geschichte zwischendieMusik-
stücke.DieDevise lautet:«Open
Rathouse – Schaltjahr in der
Schaltzentrale.»

Was die Politikerinnen und
Politiker genau aufführen, will

Häusermann nicht im Detail
verraten. Der Text sei aber von
ihm geschrieben und im Vor-
feld gab es eine kleine Probe
für die Theater-Laien. Eine
grosseDarbietung sei nicht ge-
plant: «Hauptsächlich ist es
eine musikalische Geschich-
te», sagtHäusermann.Mit von
der Partie sind Werner Chris-
ten, Regula Landolt, TinuNie-
derhauser, Barbara Portmann-
Müller und Beatrice Taubert-
Baldinger.

WiekameszudieserZusam-
menarbeit?DieAnfrage für den
Auftritt im Rathaus sei bereits
vor einiger Zeit gemacht wor-
den. «Ich dachte mir dann:
Wenn wir schon hier drin sind,
wärees super,wenn jemandvon
hier mitspielen würde», sagt
Häusermann. In der Folge ha-
ben sich die besagten Politike-
rinnen und Politiker bereit er-
klärt,mitzumachen.

Häusermann freut sich auf
einen herzlichen Abend. Das

Rathauswerde so eingerichtet,
dass den Besuchenden wohl
und gemütlich sei. Die Musik
dürfe man sich als eine experi-
mentierfreudige und inspirier-
te Klangwelt vorstellen. «Die
singbarenMelodien fügen sich
zu einem musikalischen Kos-
mos, in dem zeitgenössische,
kammermusikalische und
avantgardistische Elemente
ihre Spuren zeichnen», sagt
Häusermann.

Nachder rundeinstündigen
Aufführung sind dieGäste dazu
eingeladen, bei einem Glas
Wein oder einer FlascheBier zu
verweilen und sich mit den
Kunstschaffenden auszutau-
schen. Das Konzert findet die-
sen Donnerstag um 19.30 Uhr
statt. Tickets sind für 20 Fran-
ken an der Abendkasse erhält-
lich, Häusermann rechnet mit
rund 50Gästen. Das sei bereits
bei vergangenen Veranstaltun-
gen sogewesen –Tendenz leicht
steigend.

Besorgte Bürger melden
Ölfilm auf dem Hallwilersee
Die in verschiedenen Farben leuchtende, dünne Schicht
sei ungefährlich, erklären dieHallwilersee-Ranger.

Am Rand des Hallwilersees ist
sie für Spaziergängerinnenoder
Freizeitsportler besonders gut
ersichtlich: eine feine Schicht
auf dem Wasser, die man auf
denerstenBlick fürBenzinoder
Diesel halten könnte. Sie hat
dazugeführt, dassbesorgteBür-
gerinnen undBürger die Feuer-
wehralarmiert haben. Sie konn-
ten aber beruhigt werden; der
Ölfilm ist kein Problem und ge-
fährdet dieNatur nicht.

«Es besteht keine Gefahr,
Sie müssen nicht anrufen», be-
tont auch der Leiter derHallwi-
lersee-Ranger, Peter Wyss, auf
AnfragedesSRF-«Regionaljour-
nals».Es sei nicht bekannt, dass
Treibstoffe bei einem Schiff,
Boot oder Traktor ausgelaufen
und womöglich in den See ge-
flossen seien.

ImGegenteil:Eshandle sich
beidem,wasvieleMenschenak-
tuell beim See beobachten, um

«Natur pur». Denn, so erklärt
Wyss gegenüber dem «Regio-
naljournal» weiter, im Hoch-
moor unter dem Wasser werde
vieles zersetzt. «Zum Beispiel
Holz, das teilweise auch Öl in
sich trägt.» Zusammen mit
anderen Stoffen führe das dann
eben zu einem Film auf dem
Wasser,derdiegleicheFarbewie
Öl haben könne.

Die Schicht in Ufernähe hat
gemäss «Regionaljournal» of-
fenbarsovieleErholungssuchen-
deamSeeverunsichertundzuso
vielen Meldungen geführt, dass
sich die Hallwilersee-Ranger
zumHandelngezwungensahen.
UmdirektvorOrtzuinformieren,
haben sie an verschiedenen
Orten Schilder platziert. «Bitte
keine Feuerwehr anrufen»,
heisst es darauf. Illustriert sind
die Hinweise mit einem Bild
eines buntenFilms auf derWas-
seroberfläche. (pin)


